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. Dödenbegtheitang nach der Ekäte. 
Von Dr. Wilſing, 5 
ehem Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 
Die Behandlung des Bode us iſt eine der haupt⸗ 
ſächlichſten Aufgaben des. Landwirts. Sie erfordert eine 
fortgeſetzte Beobachtung, um zur rechten Zeit das rechte 
Mitte! zur Erhaltung eines bestimmten Zu⸗ 
ſtandes anzuwenden; denn nur dann, wenn dieſer Zu⸗ 
ſtand vorhanden iſt, wird der Boden reiche Frucht hervor⸗ 
bringen. f 
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Manche Pflanzen ſind gegen die Verkruſtung des 
Bodens — beſſer gejagt: gegen deren Wir kung, nämlich 
die Abſchließung der Wurgelſchicht von der 
Luft — ſo empfindlich, daß der Landwirt ſich gewöhnt hat, 
den Boden während der Wachstumszeit ſo viel wie möglich Se 
zu hacken. Man nennt dieſe Fröchte deshalb geradezu ES 7 FR 
Hackfrüchte. (Kartoffeln, Rüben.) Damit iſt aber nicht = 
gejagt, daß andere Früchte (Getreide) keine Hacke not⸗ 5 7 ä 
wendig hätten, ſie nicht gebrauchten. Im Gegenteil: es iſt BEN 
längſt durch die Praxis beiviefen, daß auch Getreide De 8 : 
ſonders guten Ertrag bringt, wenn man ſo weit drillt, 
daß man noch reichlich zwiſchen den Reihen hacken kann. 

Und dieſe Hackkultur muß fo lange fortgeſetzt wer⸗ . 
den, bis die aufſtehenden Früchte das Feld vollſtändig be⸗ REEL 
decken, beſchatten. Erſt dann kann eine d 8 Sr 
kruſtung nicht mehr eintreten © 8 ER 

Ich verweiſe da auf meine lebte Plauderei in der > 
„Scholle“, aus welcher hervorgeht, wie die Beſchattung BCE 
wirkt, daß fie die Bodenbakterien Erä ftig erhält, und daß f BR 
durch deren Arbeit der Boden locker und warm bleibt. F 
Sobald aber die aufſtehende Frucht abge CREME TR A 7 
liegt der Boden meiſt blank da, ſofern nicht eine Unter: = 3 
frucht eingeſäet war, und der Boden iſt nun den ihäd- Er 
lichen Einflüſſen der Witlerung preisgegeben. 

Der Winter bringt nicht immer ſofort Schnee und 
der Schnee bleibt nicht immer liegen Oft bringt das 
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der Boden beeinflußt. Na 
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ng, 


bildet hat, ſo wird dadurch ſchon die Luft von den 
e Die 


D. h. einen ſolchen, 
wohingegen der Roggen einen ſeſten, „gela gerten“ 

Boden haben will, f 
Vorſicht aufzufaf 
Sämerei en, 
lockere Bodenſchich 
8 d. i 


wie hier 

einander 
ch das ganze Erdreich ein 
ziehen kann. Anſtatt des 
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Luftſtromes kann ebenſo gut Waffer dieſe Zwiſchenräume 
füllen, und da dieſe Räume winzig klein ſind, wirken 
ſie wie Röhren, die in tauſendfachen Verſchlingungen und 
Krümmungen den Boden durchziehen. Man hat ſie mit 
Recht wegen ihrer Winzigkeit mit Haaren verglichen und 
nennt fie deshalb Haarröhrchen. 

Wenn man einige Tropfen Waſſer gegen eine Fenſter⸗ 
ſcheibe ſchleudert, bleiben die Tropfen daran feſt hängen. 
Auch im Boden „klebt“ das Waſſer an den „Körnchen“. Und 
wenn man bedenkt, daß die Zwiſchenräume ſehr winzig ſind, 
überzeugt man ſich, daß auch das kleinſte Waſſertröpſchen 
im Boden von allen Seiten feſtgehalten wird; denn die ſeſten 
Körper ziehen das Waſſer an, ſo ſtark ſogar, daß in 
Röhren das Waſſer hochgezogen wird. Davon kann 
man ſich leicht überzeugen, wenn man eine Glasröhre in 
eine Schüſſel mit Waſſer ſtellt: In der Röhre wird das 
Waſſer höher ſtehen als in der Schüſſel, und — je enger 
die Röhre, deſto HE HET steigt das Waſſer. In feinſten 
Röhrchen, alſo in Haarröhrchen, ſteigt es alſo am höchſten. 
In einem Schwamm, der auch feinſte Hagrröhrchen be⸗ 
ſitzt — neben größeren Löchern, gerade wie im Boden 
ſteigt das Waſſer ebenfalls hoch, und wenn wir nur einen 
kleinen Zipfel ins Waſſer hängen; man jagt, der Schwamm 
ſaugt ſich voll. Genau dasſelbe iſt im Boden der Fall: 
auch der Boden ſaugt ſich voll, vom Grund wa ſſer her. 
Iſt genügend Waſſer im Untergrund vorhanden, dann ſaugt 
der Boden ſich voll bis oben an die Oberfläche, und hier 
verdunſtet das Waſſer, geht in die Luft, Aber von unten 
her kommt immer neues Waller nachgezogen. Und das geht 
ſo lauge, bis unten kein Waſſer mehr vorhanden iſt, oder 
bis ſchließlich der Grundwaſſerſpiegel jo tief geſunken iſt, 
daß die Saugkraft nicht mehr imſtande iſt, das Waſſer 
zu heben. (Einmal muß die Saugkraft doch auch ein Ende 
haben.) Dann reißt der aufſteigende Waſſer⸗ 
from a b, das Grundwaſſer bleibt tief unten und das oben 
abgeriſſene Ende ſteigt langſam bis zur Oberfläche, wird 
dort verdunſtet — — und der ganze Boden iſt his bei⸗ 
nahe tief unten zum Grundwaſſerſpiegel hin trocken. 

Dann hört jedes Pflanzen leben in dieſer Schicht auf. 
Auch die Bakterien, die doch auch Pflanzengebilde ſind, ver⸗ 
durſten, ſterben ab — die Gare des Bodens iſt verloren 
gegangen. 5 n 


Kalidüneung im Kerbfſt. 
Bald nach der Ernte tritt an den Leiter jedes lauöwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebes die Frage heran: wie ſtelle ich meinen 
Düngerplan für das kommende Erntejahr auf? Die Ins 
nahme, daß bei gleichbleibender Fruchtfolge der Düngerplan 
unverändert feſtſteht, iſt unzuläſſig. Der Düngerplau des 
rentabel ö 
mals ein feſtſtehendes Gebilde ſein. Der jeweilige Entzug 
der Nährſtoffe an Kali, Phosphorſäure, Stickſtoff und Kalk, 
auftretende Nährſtoffmangel⸗Erſcheinungen während der 
letzten Wachstumperiode weiſen dem beobachtenden Landwirt 
den Weg, wie er unter beſonderer Berückſichtigung der dies⸗ 
jährigen notwendigen Sparmaßnahmen ſeinen Düngerplan 
einer ſcharfen Kritik unterziehen znuß. Es ſteht unzweifel⸗ 
haft feſt, daß viele Landwirte auf Grund reichlither, früherer 
Vorratsdüngungen glaubten, in den letzten Jahren an die⸗ 

ſem oder jenem Nährſtoff ſparen zu dürfen. > 


Dazu kommt, 


ürtſchaftenden Landwirtes wird nie und kann nie⸗ 


aftliche 


des Bodenkalis bald gufgezehrt und die Eruteerträge wer⸗ 
den von Jahr zu Jahr geringer. 


Verluſte an Kali entſtehen neben dem Kalientzug durch 
die Pflanzen infolge von Auswaſchungen durch Regen und 
Schmelzwäſſer. Sie mögen auf ſchwerem Boden nicht beſon⸗ 
ders ins Gewicht fallen. Denn die ſchweren Böden haben 
eine verhältnismäßig geringe Neigung, ihre leichtlöslichen 
Kaliverbindungen ohne weiteres herzugeben. Die zuweilen 
beobachtete geringe Wirkung oder das Verſagen einer Kali⸗ 
düngung im erſten Jahre der Düngung iſt nur daraus zu 
erklären, daß der ſchwer erſchöpfte Boden die durch eine 
Düngung zugeführten Nährſtoffe zunächſt zur Auffüllung 
ſeiner Nährſtoff⸗Reſervoirs benutzt, ohne fie an die Pflanzen 
abzugeben. Andererſeits iſt dies aber auch der Grund dafür, 
daß eine ausreichende und vor allem auch rechtzeitige 
Kalidüngung auf ſchwerem Boden außerordentlich wirkungs⸗ 
voll iſt, oder daß der Erfolg erſt bei wiederholter Düngung 
eintritt. Es iſt daher ſelbſt auf ſchwerem Boden ein großer 
wirtſchaftlicher Fehler, Raubbau am Nährſtoffkapital zu 
treiben. Es haben auch in der Tat Düngungsverſuche veit⸗ 
hin bekannter Stätten der landwirtſchaftlichen Wiſſenſchaft 
die praktiſche Erfahrung bewieſen, daß ſelbſt auf ſchwerem 
Boden die natürlichen Kaltvorräte der Ackerkrume zur Er⸗ 
zeugung von Höchſternten nicht ausreichen und daher einer 
Ergänzung bedürfen. Der Stalldünger reicht indeſſen bei 
weitem nicht aus, um die Landwirtſchaft hinlänglich mit Kali 
zu verſorgen. Deshalb iſt die Zuhilfenahme der Kalidünger 
unerläßlich. 

Für die Kalidüngung auf ſchweren, tonigen bis mittle⸗ 
ren, lehmigen Böden ſind die konzentrierten Salze, unter 
ihnen das 40 prozentige Kalidüngeſalz von beſonderer Be⸗ 
deutung. Kainit kaun. namentlich menn er ſpät gegeben 
wird, den ſchweren und den zur Verkruſtung neigenden mitt⸗ 
leren Boden phyſikaliſch ungünſtig beinfluſſen. Bei ſehr 
weiten Entfernungen von den Bezugsquellen und weitem 
und ſchwierigem Transportweg ſtellt ſich übrigens das Kilo⸗ 
gramm Reinkali im 40 prozentigen Salz billiger als in den 
Rohſalzen. Je extremer der Boden, je kürzer der zwiſchen 
Kalidüngung und Neubeſtellung des Feldes bezw. Einſaat 
liegende Zeitraum deſto mohr muß bie Verſpendung von 
Kalidüngeſalzen in den Vordergrund treten. Für die Kall i⸗ 
dün gung iſt es ganz beſonders wichtig, daß ſie vechtzeitig, 
nicht zu kurz vor der Beſtellung ausgeführt wird. Bei trocke⸗ 
nem Wetter eingebrachte Saaten können durch die ätzende 


Wirkung der Kaliſalze bei erſt ſpäter eintretenden Regen 
in der Keimung ſtarke Schädigungen erleiden 


Man hat verſchiedentlich die Frage geprüft. ob nicht auch 
zur Sommerung, insbeſondere zu Hackfrüchten, die Kali⸗ 
düngung ſchon im Her bſt vorgenommen werden Sell, 
Viele Verſuche find in dieſer Hiuſicht durchgeführt worden, 
und haben das Ergebnis gezeitigt, daß die Herbſtdüngung 
zu Knollen⸗ und Wurzelfrüchten auf tonigen und lehmigen 
Böden, ebenſo auf lehigen Sandböden beſſer abgeſchnitten 
hat als die Frühjahrsdüngung. Die erzeugren Trocken⸗ 
ſubſtanzmengen, auf die es hier in erſter Linie ankommt, 
waren bei Kartoffeln, Zucker⸗ und Futterrüben bei der 


Herbſtdüngung überall höher, als bei der Frühjahrs- 
düngung. Die Vorteile der Herbſtdüngung beſtehen vor 


allem in der beſſeren Arbeitsverteilung. Im Frühjahr 
kommt es oft vor, daß infolge ungünſtiger Witterung das 
Kali zu ſpät aufs Feld kommt, oft. direkt erſt zur Saat, oder 


es drängen ſich im Frühjahr wichtige Arbeiten auf eine 


kurze Zeit zuſammen. Zur ſachgemäßen und reihtzeitigen 
Düngung bleibt daun nicht genügend Zeit. Alſo wird licht 
gedüngt oder zu ſpät, ſo daß an Stelle einer Steigerung ein 
Ertragsausfall die Folge iſt. Im Spätherbſt und Winter hat 
der Landwirt jedoch genügend Zeit, entweder allein oder 
zuſammen mit feinen Berufsgenoſſen den künſtlichen Dünger 
zu beſtellen und zweckmäßig auszubringen. 


So ſehen wir, daß die Aufſtellung des Düngerplanes 


für das kommende Erntejahr eine Frage vieler zu heachten⸗ 5 
der Momente iſt. Ihre ſtändige auſmerkſame Beobachtung, 
gerade in der Notlage der Landwirtſchaſt, muß und ſoll die 


unbedingte Gewähr für eine gute Ernte bieten, 


— 
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Viehzucht. 


Erſparniſſe in der Pferdefütterung. Die Pferdefütte⸗ 
rung kann man ganz weſentlich verbilligen, wenn man den 
teuren Hafer durch andere geeignete Futtermittel erſetzt. Als 
Hafererſatz erweiſen ſich ſehr günſtig grüne Zucker rüben⸗ 
köpfe mit Blättern. Es können hiervon 20 Kilogramm je 
Tag und Pferd gegeben werden. Aber nur eines darf man 
unter keinen Umſtänden außer acht laſſen. Man muß al l⸗ 
mählich zu dieſer Fütterung übergehen. Nicht mit einem 
Schlage gleich ſoviel! Die Zuckerrübenköpſe müſſen mög⸗ 
lichſt ſauber gewonnen und ohne vorheriges Liegenlaſſen, 
ſogleich nach ihrer Gewinnung verfüttert werden. Durch 


von Hafer erſpart werden. Man ſoll jedoch durch gutes Heu 
eine Aufbeſſerung für den Eiweißgehalt geben. Außerdem 
empfiehlt es ſich, zu den Zuckerrübenköpfen noch 50 Gramm 
Schlemmkreide zu verabreichen, womit Durchfall verhindert 
wird. Trockenſchnitzel bewähren ſich auch ausgezeich⸗ 
net, müſſen aber vor der Verfütterung eingequellt werden. 
Ein Kilogramm Trockenſchnitzel erſetzt 1 Kilogramm Hafer. 
Dabei iſt jedoch immer gutes Heu vorzulegen. Die Fütte⸗ 
rung von Trockenſchnitzeln genügt ſelbſt bei ſchwerer Ar⸗ 
beit. Ein guter Erſatz für den Hafer find auch zuckerhaltige 
Futterrüben, wenn fie gut zerkleinert wurden. Selbſt 
Kohl rüben find durchaus verwendbar. Bisher haben wir 
den Hafererfatz auf ſchweren Böden geſehen. Wie iſt es nun 
auf leichten Böden? In Zeiten, in denen die Roggenpreiſe 
niedriger ſind wie die Haferpreiſe, kann Roggen ſehr 
wohl als Erſatz dienen. Ein Kilogramm Roggen füttert ſo 
gut, wie 1½ Kilogramm Hafer. Der Roggen iſt aber vorher 
zu ſchroten. Von nicht zu unterſchätzender Bedeutung kann 
auch die Kartoffel für die Pferdeſütterung werden. Am 
beſten wirkt die Trockenkartoffel in Form von Kartoffel⸗ 
flocken. Gut ſind auch gedämpfte Kartoſſeln, die in Gaben 
von 1525 Kilogramm je Pferd und Tag gefüttert werden 
können. Für die Arbeitspferde wird leider der Weide⸗ 
gang noch wenig benutzt. Die Pferde können ſehr wohl 


gehen. Auch gemähtes Grünfutter iſt für die Pferdefütte⸗ 
rung brauchbar. So erhalten zum Beiſpiel 30-35 Kilogr. 
Kleegras die Pferde tadellos bei Leiſtung, Grünfutter kann 
man beſonders in den Monaten Mai bis Juni verabreichen, 
wo die Pferde an und für ſich nicht jo viel zu tun haben. 
Auch mit Körner mais ſind viele günſtige Verſuche gemacht 
morden. Der Mais kann alſo ſehr wohl den Hafer erſetzen. 
Unter Umſtänden kann man ſogar mit Heu allein auskom⸗ 
men, was für die reinen Grünlandwirtſchaften von großer 
Bedeutung iſt. Bei hohen Leiſtungen wird es ſich jedoch 
empfehlen, eine Kraftfutterzulage zu gewähren. Wir ſehen, 
daß es ſehr mannigſaltige Möglichkeiten gibt, den Hafer 
durch billigere Futtermittel zu erſetzen. Es wolle ſich daher 
jeder Landwirt überlegen, wie er hier in ſeiner Wirtſchaft 
Erſparniſſe erzielen kann. Diplomlandwirt Dr. . n. 


Jungviehweiden tun not! Die Lücken, die durch das 
Abſchlachten der Milchkühe hervorgerufen werden, müſſen 
notwendiger Weiſe wieder aufgefüllt, d. h. es muß jtändig 


in erſter Linie gute Jungviehweiden, die nicht nur die bil⸗ 
ligſte, ſondern auch die beſte und gejündejte Anzucht garan⸗ 
ieren. 1 6 itt 
möglich kalkhaltigen Boden und ſtraffes, nicht üppi⸗ 


Jungviehweiden nicht gut zu gebrauchen. 


gen an. Schon nach dem Entfalten der Knoſpen und den 


Blätter, meiſtens auf beiden Seiden der Mittelrippe, zahl⸗ 
reiche kleine Erhebungen, die auf der Unterſeite des Blattes 


dieſe ſehr billigen Beifuttermittel kann eine ganze Menge 


vom Sonnabend abend bis Montag früh auf die Weide 


führen. Die Sommer⸗Düngung iſt auch aus dem Grunde 


Herbſt⸗ und Winterfrüchte verhindert und die Bildung der 


Jungyieh herangezogen werden. Zu dieſer Aufzucht gehören ſind 


Die Jungviehweiden ſollen einen mittelfeſten, wwö⸗ 


ges Gras haben. Tiefliegende, ſumpfige Wieſen ſind als 


Obſt⸗ und Gartenbau. 
Die Blattmilbe der Birnbäume. Die Blattmilbe der 
RE Birnbäume richtet auf den Blättern oft große Verwüſtun⸗ 


etwa 30 Gramm 40prozentiges Ka li, 40 Gramm Super 
phosphat und 30 Gramm Montanſalpeter. Bet 


gen ar N a e Montanſalpeter gebe 
ganzen Sommer hindurch ſieht man auf der Oberſeite der [nicht mehr v i 


zum Eintritt de 
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kelgrün und wenn ſie zuſammenfallen, ſchwarzbraun zu wer⸗ 


den. Die Urſache dieſer Höcker⸗ oder Puſtelbildung iſt die 
Blattmilbe, ein faſt unſichtbares Inſekt, das in jeder Puſtel 
wie in einer Höhle lebt und ſich von dem Inhalte der Blatt⸗ 
zellen nährt. Infolgedeſſen entſtehen Zellenwucherungen 
und Auftreibungen des Blattes. Ein wirkſames Bekämp⸗ 
fungsmittel iſt nicht bekannt. Man bemerkt die Milbe meiſt 
auch erſt dann, wenn ſchon eine ganze Anzahl Blätter be⸗ > 
fallen iſt. Einzelne Birnenſorten leiden ſehr unter der 8 

Milbe, während andere wieder gar nicht befallen werden. 5 


Die Drahtwürmer. Im Acker⸗ und Gartenland finden 
ſich weit verbreitet die gelbbraunen D rahtlwürmer (1), 
die Larven von Schnellkäfern (2), die ihren Namen von der 
Fähigkeit her haben, bei drohender Gefahr in die Höhe zu 
ſchnellen. Ihre Schädigung beſteht darin, daß ſie die Rüben⸗ 
pflanzen dicht unter der Erdoberfläche benagen, Kartoffeln 
ausbohren und im Gemüſegarten beſonders Salat und 


Möhren durch Anbohren des Schaftes und Aufreſſen der 
unterirdiſchen Teile zum Abſterben bringen. Die wirkſamſte 
Bekämpfung der Drahtwürmer beſteht in dem Auslegen 
von Ködern auf dem Gemüſeland, wozu man zerſchnittee 
Kartoffeln (3) verwendet. Dieſe legt man in Abständen voen 
1,5. Meter auf die Beete und einige Zentimeter tief in den 
Boden und bezeichnet die Stellen" mit einem Stäbchen. Die 
Drahtwürmer freſſen ſich in die Kartoffeln hinein und nach 
einiger Zeit kann man die Köder ſamt den Schädlingen ent⸗ 
fernen und vernichten oder nach vorherigem Brühen zur 
Fütterung verwenden. ö : 


Düngung der Obſtbäume im Sommer. In den Krei⸗ 
ſen der Obſtzüchter herrſcht nicht ſelten die Meinung vor, 
die Obſtbäume bedürſten nur im Herbſt oder gegen das 
Frühjahr einer Düngung; das iſt ein Irrtum. In manchen 
Fällen iſt die geringe Obſternte allein auf die Vernach⸗ 
läſſigung des Düngens im Sommer zurückzu⸗ 


anzuraten, weil hierdurch das maſſenhafte Abfallen der 


Frucht günſtig beeinflußt wird. Letzterem Zwecke dienen 
beſonders flüſſige Dunggaben in Form von Jauche oder 
Latrine oder als Löſungen künſtlicher Volldünger. Ver⸗ 
wendet man Jauche oder Latrine, ſo empfiehlt ſich die Bei⸗ 
gabe von Superphosphat (20 Gramm auf einen Eimer 
Waſſer), weil dieſe Düngemittel arm an Phosphorſäure 
Im übrigen düngt man mehr in der Gegend der 
Kronentraufe, das iſt ſenkrecht unter den äußerſten Seiten⸗ 
zweigen und noch etwas darüber hinaus, weil ſich hier die 
meiſten Saugwurzeln befinden, die allein die Nährſtoffe au 
zunehmen in der Lage find. In der Nähe des S 
liegen die dickeren Wurzeln, die nur Sa 
in geſchloſſenen Obſtanlagen und zwar bei en Baun 
beſtänden düngt man einen größeren Teil der Baumfläche, 
weil hier die Wurzeln der Nachbarbäume übergreifen. Von 
feſten Düngern verabreicht man auf einen Quadratmeter 


Verwendung von Jauche oder Latrine kann man die Stick⸗ 
ſtoffgabe um etwa die Hälfte verringern, alſo 15 Gra 
üſſige Dünger dürfen nach Juli 


gereiftes Hol t b 


Geflügelzucht. 


Septemberarbeiten des Hühnerzüchters. Im September 
ſtehen die Hühner im Zeichen des Federwechſels. Um un⸗ 
ſererſeits dazu beizutragen, daß ſie recht ſchnell ein anderes 
Federkleid bekommen, darf es neben dem ſonſtigen Futter 
vor allem nicht an Knochenſchrot fehlen. Ob dieſes getrock⸗ 
net oder friſch iſt, macht in ſeiner Wirkſamkeit nicht viel aus, 
wenn auch friſches Schrot von den Hühnern lieber und dem⸗ 
gemäß in größeren Mengen genommen wird. Dem Weich⸗ 
fukter ſollte jetzt ein Zuſatz von Lebertran auf keinen Fall 
fehlen. Niemals darf während der Mauſer Maugel an 
mineraliſchen Stoffen und Grünzeug ſein. Gewöhnen ſich 
in dieſer Zeit einige Hühner das Federfreſſen an, ſo ſind die 
von ihnen kahl gefreſſenen Stellen der anderen Hühner mit 
Alöetinktur zu beſtreichen. Den Landwirten beſonders iſt in 
pteſer Zeit die ausgiebige Verwendung von Magermilch auf 
er ihrem Geflftügelhofe zu empfehlen. Der Hühnerwagen iſt 

fleißig zu benutzen. Iſt dem Raſſezüchter daran gelegen, daß 
ſeine Hühner möglichſt ſchnell in ihrer Mehrzahl gleichmäßig 
zur Mauſer kommen, ſo ſchränkt bzw. ſtellt er die Fütterung 
mit anderen Stoffen ein und gibt nur Gerſte. Das Ergeb⸗ 

nis iſt verblüffend. Diejenigen Hausfrauen, die ſich im 

Auguſt einen reichen Vorrat au friſchen Eiern beſorgt und fie 
mit Waſſerglas behandelt haben, ſind gut daran. Im übri⸗ 
gen aber ſind die im September gelegten Hühnereier min⸗ 
bdeſtens ebenſo gut wie die ſonſt allgemein hochgeſchätzten 
Auguſteier. Wer Hühuer verſchickt, ſeien es nun junge oder 
alte, der muß dazu einen geräumigen, luftigen Käfig neh⸗ 


die meiſten anderen Geſchöpfe, erſticken ſie ſonſt leicht. Jetzt 
im September wird es auch Zeit, ſich für den e 
nach fremdem Blute umzuſehen, alſo damit nicht bis zum 
Frühjahre zu warten. — Eifrige Puterhennen ſind jetzt 
noch beim Legen, aber Ende des Monats iſt damit Schluß. 
Bei den nicht zu ſpät erbrüteten Jungen kommen nun die 
roten Fleiſchknötchen zum Durchbruch. Damit können ſie 
als abgehärtet betrachtet werden. Hinaus mit ihnen auf die 
abgeernteten Felder! — Die jungen Perlhühner erfor⸗ 
dern jetzt keine beſondere Sorgfalt mehr. Ihre Abwartung - 
it, auch was die älteren Zuchttiere anbelangt, dieſelbe wie 
die der Haushühner. Pau! Hohmann. 


Ungeziefer im Geflügelſtall. Ungeziefer läßt ſich aus 
dem Geflügelſtall ſehr leicht vertreiben. Man braucht dazu 
nur ein wenig Kalkſtaub. Dieſen wirft man gegen die 
Wände und die Decke des Stalles, er dringt in alle Ritzen 
und Fugen und vernichtet alles tieriſche Leben. Was an 
Staub zu Boden fäl, wird nach wenigen Minuten mit dem 
Miſt zuſammen in die Ecke gefegt. Dieſes Verfahren wie⸗ 
erholt man einige Tage und bringt hierauf den mit Kalk⸗ 
HR Dünger hinaus. Die Kalkſtäubung hat 

) jeden üblen ä aus dem 5 
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REN Naturgemüße Wabengahl für m 1 Bienen. 
5 Nach Beendigung der Voll: oder Haupttracht ſetzt im Bienen⸗ 
volke großes Sterben ein. Die anſtreugenden Tage des 
reichen Nektarſegens haben die älteren Bienen müde ge⸗ 
macht. Sie ſterben maſſenhaft dahin. Der Bruteinſchlag 
äßt nach. Die auskommende Jungmannſchaft kann den 
Abgang nicht mehr decken. Die Familien gehen an Volks⸗ 
zahl zurück. Da tritt nun an den Imker die wichtige Auf⸗ 
gabe heran, die Wabenzahl einzuſchränken. Ge⸗ 
s nicht, Jo muten wir den Völkern die große Arbeit 
f ltnismäßig ſehr weiten 
halten zu müſſen. Das 
= und eee 


ücker und. ſtarker Totenfall wären 
Deswegen nehmen wir nach Be⸗ 
Ri Haupttracht und noch vor einer etwa not⸗ 
werdenden Herbſtnotfütterung alle nicht von Bienen 
en aus 0 Brutraume, Be auch der künf⸗ 


tes Mittel, verſalzene Speiſe n wieder ſchmackhaſt zu machen, 


€ men; denn da die Hühner viel mehr Sauerſtoff brauchen als 


zu Zeit! Durch dieſes 


wenn die kochendheiße Flüſſigkeit hineingefüllt wird, zwiſchen 


Die Butter kocht man mit Waſſer ab, verrührt ſie mit ſaurer 


aum den Winter 8 — 


ſehen, daß nicht gerade die fefteften Honko⸗ oder die einzi⸗ 
gen Pollenwaben mit ausgehängt werden. Eine nicht mehr 
völlig belagerte Schlußwabe nach vorne und rückwärts und 
bei Blätterſtöcken nach rechts und links, kann belaſſen blei⸗ 
ben, Wer dieſe M aßnahmen überſteht oder aus Bequem⸗ 
lichkeit unterläßt, wird zu ſeinem Schrecken finden, daß ſich 
in den unbeſetzten Waben ein Heer von Wa ch S maden 
eingeniſtet hat. 


— 


Für Haus und Herd. 


Vom Verſalzen. Nicht immer Toll man es der Haus⸗ 
frau in die Schuhe ſchieben, wenn Speiſen verſalzen auf 
den Tiſch kommen. Sehr oft liegt dieſes Übel daran, daß ; 
Konferven verſchiedenſter Art, die durch Salz haltbar ge⸗ ; 
macht wurden, ein Zuviel dieſes Gewürzes angenommen 15 
hatten. Nun ſind aber verſalzene Speiſen nicht gerade ein 
Genuß, fie ſind auch der Geſundheit nicht gerade zuträglich. — 

Dit aber das Unglück einmal geſchehen, jo kann man ſich bei 

Suppen und Tunlen dadurch helfen, daß man ſie kurzerhand 

verlängert, doch geſchieht das leider immer auf Koſten des 
Wohlgeſchmacks. Mit Salz konſervierte Speiſen werden 

durch Einlegen in oft gewechſeltes Waſſer von dem ihnen : 
anhaftenden Salzgeſchmack befreit. Ein noch wenig bekann⸗ Gr; 


iſt das felgende Die Speiſe wird in einen Bogen Per⸗ — 
gamentpapgier getan und dieſer, damit er nicht reißt, mit 0 
möglichſt durchläſſigem weißen Stoff umgeben. Der Beutel 
wird ee in einen Napf mit kaltem Waſſer gehängt, ſo 
daß das Waſſer und der Inhalt des PVergamentpapierbeutels 
in gleicher Höhe iſt. Man läßt den Beutel zirka acht Stun⸗ . 
den darin hängen, erneuert das Waſſer natürlich von Sei 
Verfahren wird das Salz aus der ae 
Speiſe herausgezogen und dieſe wieder wohlſchmeckend ge⸗ = 
macht, doch büßen die 1 nichts an Nährwert ein. a 
Gulaſch aus Ungarn. Von einem Kalbsblatt ſchueidek 
man das Fleiſch in große Würfel. 5—6 in Streifen ge⸗ 
ſchnittene Zwiebeln röſtet man in Schmalz oder Schweine⸗ 
fett hellgelb, gibt das Fleiſch hinzu, das man mit Paprika 
überſtreut und dämpft nun das Fleiſch in ſeinem eigenen 
Saft weich, nachdem noch mit ein wenig Fleiſchbrühe auf⸗ 
gefüllt und in Stücke gebrochene halbgar blanchierte Mak⸗ 
faront hinzugetan find. J 
Schneekuchen mit Schokolade. Einige Eiweiß werden zu 
Schnee geſchlagen, mit etwas Vanillezucker vermiſcht und in 
eine mit Butter ausgeſtrichene ee gefüllt. Die Speiſe 
wird, ohne ſie kochen zit laſſen, im Waſſerbade gar gemacht, 
ausgeſtürzt und in mit Waſſer aufgelbſter Schokolade ſer⸗ 
viert. 2 
Das Platzen der Thermosflaſchen zu verhindern. Das 
Platzen iſt nicht auf das heiße Einfüllen der Getränke zurück⸗ 
zuführen, die Urſache iſt in faſt allen Fällen ein zu reichliches 
Einfüllen der Flüſſigkeit. Es ift darauf zu achten, daß man, 


Pfropfen und Flüſſigkeit mindeſtens einen Zentimeter Frei⸗ 
raum beläßt. Ein anderer Grund kann auch der fein, daß 
man beim Reinigen der Flaſche die Hand zu feſt auf die 
Offnung drückt und nun ſtark ſchüttelt. Beides iſt freilich 
zum Reinigen der Flaſche notwendig, aber man wende beim 
Auflegen der Hand niemals zu großen Druck an, hebe auch, 
Ir Hand häufig etwas, damit die heiße Luft entweichen n kann. 
Hecht geſpickt. Der Hecht wird zugerichtet und abgezogen. 
Daun ſpickt man ihn auf beiden Seiten recht dick mit Speck, 
wälzt ihn in Mehl, das mit weißem Pfeſſer vermiſcht iſt, x 
brät ihn in Butter hellbraun, und legt ihn auf eine Schüſſel. 28 
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